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Dienstag, den 17, Dezember 1912.

Kaiſer Wilhelm an den Prinzregenten Ludwig.
München, 14. Dez. Der Kaiſer hat an den Prinzregenten

Ludwig folgendes Telegramm gerichtet: „Herzlichen und inni-
gen Dank für die treuen Gefühle, die Du mir in Deinem freund-
ſchaftlichen Telegramm ausgeſprochen haſt. Die alte Freund-
ſchaft, die uns verbindet, wird in der neuen, verantwortungs-
vollen Stelle, die Du jetzt einnimmſt, für unſeres Reiches Wohl
beſonders fruchttragend ſein. Jch bin überzeugt, daß das innige
Verhältnis, das unter Deinem hochſeligen, treuen Vater zwiſchen
Wittelsbach und Hohenzollern beſtand, auch zwiſchen uns in gu
ten und böſen Zeiten ſich erproben wird. Wilhelm I. R.“

Der Kaiſer wird unmittelbar vor der Trauerfeier am Don-
nerstag 10 Uhr 40 Min. vormittags mit Sonderzug in München
eintreffen und hat jeden Empfang dankend abgelehnt.

Berlin, 13. Dez. Das „Armeeverordnungsblatt“ veröffentlicht
unterm 13. d. M. olgenden Armeebefehl des Kaiſers: „Das
nach Gottes Ratſchluß heute erfolgte Ableben des Prinzen Luit-
pold, Regenten des Königreichs Bayern, hat Mich aufs tiefſte
erſchüttert. Mit Mir und Meinem Hauſe beklagt auch Meine
Armee das Hinſcheiden dieſes ritterlichen Fürſten, der einſt
Meinen in Gott ruhenden Herrn Großvater als Vertreter ſeines
Königs und des bayeriſchen Heeres bei dem Siegeszuge der deut-
ſchen Armeen nach Frankreich begleitete und der während ſeines
ſelten langen und reichgeſegneten Lebens unausgeſetzt darauf
bedacht geweſen iſt, die Kriegstüchtigkeit der Truppen zu för-
dern und dadurch die Wehrkraft des geſamten deutſchen Vater
landes zu ſtärken. Jch bin ſicher, daß es Meiner Armee ein tief
empfundenes Bedürfnis ſein wird, auch die äußeren Trauerab-
zeichen anlegen zu dürfen. Ich beſtimme deshalb, erſtens: Sämt-
liche Offiziere der Armee legen auf 14 Tage Trauer an; zwei-
tens: Bei dem Feldartillerie- Regiment Prinzregent Luitpold
von Bayern (Magdeburgiſches Nr. 4) währt die Trauer 3 Wo-
chen; drittens: Zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten haben Abord-
nungen, beſtehend aus dem Regimentskommandeur, einem

Stabsoffizier, einem Hauptmann, ſowie einem Oberleutnant
oder Leutnant zu entſenden: a) das vongenannte Regiment, b)
das Zweite Niederſchleſiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 47.“
Neues Palais den 12. Dez. 1912 gez. Wilhelm.

Krieg oder Friede?

Merſeburg, 15. Dez.
Daß die Weihnachtsglocken den Frieden auf dem Balkan ein-

läuten würden, iſt leider nicht anzunehmen. Heute treten in
London die Geſandten de reinzelnen Staaten zu einer Konferenz
zuſammen, um über die Lage zu beraten. Man hüte ſich, aus
dem Zuſammentritt dieſer Konferenz den Schluß zu ziehen, daß
ſie den Frieden bedeuten würde. Es handelt ſich um einen
ganz unverbindlichen Meinungs-Austauſch, die Geſandten ſind
ohne beſondere Jnſtruktionen ihrer Regierungen, beſondere Ab-
kommen mit den Kontrahenten zu treffen, deshalb darf man
begierig ſein, zu erfahren, was wohl bei der ganzen Sache her-
auskommen wird.
Das Verhältnis zwiſchen Serbien und Oeſterreich, und das
iſt für die weitere Entwicklung der Dinge ſo außerordentlich
wichtig, hat ſich in keiner Weiſe geändert, die Spannung bleibt
beſtehen, und Oeſterreich zieht weiterhin Reſerven ein. Adria
nopel hält ſich, Skutari hält ſich, die TſchataldſchaLinie iſt von
den Türken beſetzt, es läßt ſich noch immer nicht ſagen, welchen
Verlauf die Dinge nehmen würden, falls die Feindſeligkeiten
wieder ausbrechen ſollten.

Die Bulgaren verlangen von der Türkei Adrianopel und
werden damit wohl wenig Glück haben. Wenn ſie auf dieſer
Forderung beſtehen bleiben, ſo dürfte eine Fortſetzung des Krie?
ges wohl unausbleiblich ſein.

Jm einzelnen liegen nachſtehende Meldungen vor:
Paris, 15. Dez. Wie der „Agence Havas“ aus Belgrad ge-

meldet wird, hat die ſerbiſche Regierung angeſichts des beſtän
digen Anwachſens der militäriſchen Maßnahmen Oeſterreichs
geſtern durch Vermittlung des Geſandten in Belgrad der öſter
reichiſchen Regierung ihr Bedauern über die gegen Serbien
unternommenen Demonſtrationen, beſonders gegenüber Bel-
grad, zum Ausdruck gebracht.

Semlin, 14. Dez. Die ſerbiſchen Blätter verlangen heute die
Einberufung einer großen ſerbiſchen Nationalverſammlung, der
der Bericht über die auswärtige Politik der Regierung vorgelegt
werden ſoll. Ferner ſoll die Nationalverſammlung der Regie
rung alle. Vollmachten zu einem möglichſt energiſchen Vorgehen
gegen Oeſtereich-Ungarn erteilen, unter der gleichzeitigen Er-
klärung, daß Serbien keinesfalls von Durazzo und der Adria-

küſte ablaſſen werde. Die Nationalverſammlung ſoll ſchließlich
noch beſchließen, daß das geſamte ſerbiſche Volk zum Kriege ge
gen OeſterreichUngarn ſofort unter die Waffen berufen werden
ſoll. Das Belgrader Blatt „Politika“, das bekanntlich Bezieh-
ungen zu Belgrader Regierungskreiſen pflegt, beſpricht an

leitender Stelle den künftigen Verlauf der Friedensverhandlun-
gen und behauptet, daß die Türkei unter keiner Bedingung die
Forderungen des Balkanbundes billigen wird und daß ſomit
die Verhandlungen ſcheitern werden. „Politika“ verſteht unter
dieſen Forderungen die Uebergabe von Janina, Skutari und
Adrianopel. Das Blatt ſchließt mit einer Aufforderung an den
Balkanbund, nachgiebiger gegen die Türkei zu ſein, da es leicht
möglich ſei, daß man zu den Waffen greifen müſſe, um ſich mit
ganzer Macht, wie das Blatt ſchreibt, dem unverſöhnlichen, hitz-
köpfigen und vor dem Zuſammenbruche ſtehenden Oeſterreich-
Ungarn entgegenzuſtellen, wenn es ſein muß, was auch ſehr
wahrſcheinlich iſt.

Petersburg, 15. Dez. Die Zeitung „Djen“ meldet, Kriegsmi-
niſter Suchomlinoff werde gelegentlich ſeiner Reiſe nach Leipzig
zur Einweihung der ruſſiſchen Gedenkkapelle in Berlin vom
Kaiſer Wilhelm empfangen.

Semlin, 15. Dez. Den „Leipz. Neuſt.“ wird gemeldet: Jch
hatte eine Unterredung mit einem vom bulgariſch-türkiſchen
Kriegsſchauplatz hier angekommenen ſchweizeriſchen Militäratta-
chee. Er hält die morgen in London beginnenden Friedensver-
handlungen für ausſichtslos, weil die Türkei die Friedensbe-
dingungen der Balkanſtaaten nicht annehmen und Adrianopel
ſowie Skutari keinesfalls preisgeben wird und der Wiederbe-
ginn des Krieges ſei ſpäteſtens in 14 Tagen zu erwarten. Die
Ausſichten für die Fortſetzung des Krieges ſeien für die Türkei
jetzt ſehr günſtig, weil Bulgarien in jeder Beziehung am Ende
ſeiner Leiſtungsfähigkeit angekommen ſei. Der Alttachee ſchätzt
die bisherigen Geſamtverluſte Bulgariens auf 65 000 Tote, Ver-
wundete und Kranke.

Lemberg, 14. Dez. Die „Slowi Polski“ meldet aus Stanis-
laus: Jn der vergangenen Nacht bemerkte der Wachtpoſten auf
der Brücke in der Nähe von Jecupol vier verdächtige Perſonen,
die trotz des Halterufes nicht ſtehen blieben. Der Wachtpoſten
machte darauf von ſeiner Waffe Gebrauch und tötete einen von
ihnen, den anderen gelang es, zu entkommen.

Wien, 14. Dez. Die „Neue Freie Preſſe“ ſtellt feſt, daß das
kaiſerliche Handſchreiben überdie Enthebung des Kriegsminiſters
v. Auffenberg den üblichen Zuſatz „in Gnaden“ vermiſſen laſ-
ſe. Das Blatt ſchließt daraus, daß die Verabſchiedung des
Kriegsminiſters eine kühle geweſen ſei.

London, 14. Dez. Die Times beurteilen die Ausſichten der
Friedenskonferenz günſtig, getragen von der Ueberzeugung, daß
alle üfnf Balkanvölker des Krieges müde ſeien. Einen guten
Eindruck macht es, daß die neue Jnſtruktion die türkiſchen Dele-
gierten anweiſt, bezüglich der Zulaſſung Griechenlands keine
Schwierigkeiten zu machen. Weniger zuverſichtlich iſt das hie-
ſige Auswärtige Amt bezüglich der Botſchafter-Reunion, die am
Dienstag beginnen ſoll. Die Times müſſen neuerlich die Be-
ſorgnis ausdrücken, welche die ausgedehnten öſterreichiſchen Rü-
ſtungen und der Ton der Wiener Preſſe hier erregen. Jeder
Macht, die während der Tagung der Reunion den Frieden durch
einen Zwiſchenfall anderswo gefährden würde, wird von den Ti-
mes mit der ſchärfſten Verurteilung durch die öffentliche Mei-
nung Europas gedroht. Die Erfüllung des rumäniſchen
Wunſches, zur Reunion zugelaſſen zu werden, wird für wenig
wahrſcheinlich erklärt, da ſonſt auch Bulgarien und vielleicht
auch andere Staaten ein Recht, gehört zu werden, zugeſtanden
werden müßte.

Wien, 14. Dez. Die „Südſlaviſche Korreſpondenz“ meldet aus
Belgrad: Maßgebende ſerbiſche Perſönlichkeiten erklären neuer-
lich, daß alle im Auslande verbreiteten Gerüchte über Abſichten
Serbiens, einen militäriſchen Konflikt zu provozieren, unrichtig
ſeien. Man lehnt an dieſen Stellen die Verantworttung für die
Schreibweiſe einzelner Blätter, die gegen die öſterreichiſche Mo-
narchie hetzen, ab und bemerkt, daß von zuſtändiger Seite an
die Zeitungsredaktionen das Erſuchen gerichtet wurde, dieſe
Schreibweiſe einzuſtellen, da das ſerbiſche Preßgeſetz keine wei-
tere Handhabe für ein Einſchreiten biete. Tatſächlich verſucht
die Tribung heute den Eindruck ihrer jüngſten publiziſtiſchen
Exzeſſe zu verwiſchen und verſichert, Serbien wünſche, in guten
Beziehungen mit Oeſterreich- Ungarn zu leben und begrüße jede
Gelegenheit für eine Beſſerung der Lage. Serbien, ſagt das
Blatt, wünſcht die Aufrechterhaltung der Ruhe und des Friedens
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Europas, der zugleich der Friede Serbiens ſei, und es beweiſe
auch dieſes Beſtreben durch ein korrektes Verhalten ſeiner ſtaat
lichen Behörden, die nichts getan hätten, um dieſe friedliche Hal
tung Serbiens in Zweifel ziehen zu können. An einer anderen
Stelle, die ſich mit dem Standpunkt der Monarchie in der Kri
ſe befaßt, meint allerdings dasſelbe Blatt, man begreife nicht,
welche ökonomiſchen Garantien Serbien der Monarchie bieten
ſolle, da Konzeſſionen, die über einen Handelsvertrag hinaus
gehen, unmöglich ſeien. Ebenſo unmöglich ſei es aber für Ser-
bien, auf den Ausgang an die Adria zu verzichten.

Paris, 15. Dez. Der „Temps“ veröffentlicht ein Jnterview
mit dem Präſidenten der bulgariſchen Sobranje, Dr. Danew, der
heute um 4 Uhr nach London abgereiſt iſt. Dr. Danew ſagte
u. a.: Rückſichtsvoll für alle Mächte und feſt entſchloſſen, mit
ihnen, ſo weit es von uns abhängt, die beſten Beziehungen zu
unterhalten, glauben wir uns ſelbſt und Europa dadurch am
nützlichſten zu ſein, wenn wir als einzige Grundlage unſerer
Politik das Balkanbündnis bewahren, welches ſeinen Wert be
wieſen hat. Ueber die Verhandlungen mit der Türkei ſagte
Danew: Es werden drei wichtige territoriale Fragen und zwar
betreffend Adrianopel, die Adria und die Inſeln zu regeln ſein.
Wenn die Türkei ſich weigert, uns Adrianopel abzutreten, das
wir für die Sicherheit unſerer zukünftigen Grenzen brauchen,
ſo würden wir den Krieg von neuem beginnen. Wir hoffen
aber, daß die Türkei, dank den Ratſchlägen der Großmächte die
Lage begreifen und ſich zu dem notwendigen Opfer verſtehen
wird, das ſie und die Balkanſtaaten die Grundlage eines dau
ernden Friedens werden kann. Betreffs der adriatiſchen und
der Jnſelfrage haben verſchiedene Großmächte ihre Bedenken
geäußert und wenn dieſe Bedenken uns in London mitgeitilt wer-
den, dann werden wir ſie achtungsvoll erörtern. Sonſt werden
wir von der Türkei verlangen, daß ſie in dieſen beiden Punkten
unſeren Verbündeten Genugtuung gewährt. Wir werden eine
Kriegsentſchädigung verlangen und im Prinzip einen Teil der
türkiſchen Schuld zu unſeren Laſten übernehmen.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Dez. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Majeſtäten

verweilen im Neuen Palais bei Potsdam und beſuchten heute
den Gottesdienſt.

Heute fand hier unter dem Vorſitz von Landrat a. D. Roet-
ger die Verbandsverſammlung der Hauptſtelle deutſcher Arbeit-
geberverbände ſtatt. Die aus dem Vorſtande und dem Aus
ſchuſſe der Hauptſtelle ſatzungsgemäß ausſcheidenden Herren

wurden wiedergewählt, die Herren Kommerzienrat Muellenſie-
fen-Crengeldanz und Direktor Vielhaber von der Firma Frie
drich Krupp Aktien- Geſellſchaft in Eſſen neu in den Ausſchuß
gewählt. Nach der Erledigung verſchiedener Regularien er
ſtattete der Syndikus der Hauptſtelle Dr. Taenzler (Berlin) den
Geſchäftsbericht. Jm Anſchluß daran ſprach Juſtizrat Dr. Fuld
(Mainz) über „Streikpoſtenſtehen und Bürgerliches Geſetzbuch“.
Schließlich wurde eine Reſolution betreffend Koalitionsfreiheit
und Freiheit des Arbeitsvertrages einſtimmig angenommen.

Augsburg, 15. Dez. Die bayeriſche Regierung hat den kon-
feſſionsloſen Moralunterricht in den Volks und Mittelſchulen
auf Anſuchen der freireligiöſen Gemeinde Augsburg genehmigt.
Die an dieſem Unterricht teilnehmenden Kinder ſind vom kon
feſſionellen Unterricht in der Schule befreit.

e Provinz und Umgegend.
Heiligenſtadt, 14. Dez. Ein furchtbarer Sturm, der ſeit heute

früh wütet, hat auf dem Eichsfelde vielen Schaden angerichtet.
Aus dem Harz, 14. Dez. Ueber das Muffelwild im Harz re

ferierte Oberforſtrat Reuß in Deſſau. Das Wild iſt 1906 in 20
Exemplaren ausgeſetzt, ha ſich ſehr gut vermehrt und iſt bereits
in die Forſtreviere Thale und Meisdorf übergetreten. Jm Ja-
nuar 1912 wurde der erſte Bock, 28 Kilogramm ſchwer, geſchoſ
ſen. Das Fleiſch ſchmeckte nach Rotwild mit leichter Neigung
nach Hammel. Die Muffel richten keinen Wildſchaden an,
nehmen auch keinem Rot- und Damwild die Aeſung fort. Sie
wittern ausgezeichnet und ſind äußerſt ſcheu.

Jena, 13. Dez. Der Schriftſteller Hauptmann z. D. Ernſt
Clauſen iſt heute hier geſtorben. Er war am 18. September
1861 in Aurich (Oſtfriesland) geboren und war längere Zeit
Schriftleiter der „Wartburgſtimme“. Was ihn als Schriftſteller
auszeichnete, war ein liebenswürdiger Humor, der niemals
etwas Boshaftes an ſich hatte.

Naumburg, 14. Dez. Frau Gräfin v. Poſadowsky-Wehner,
die Gattin des ehemaligen Staatsſekretärs Domdechanten Ex
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reich erhob ſich von neuem, in der Schlacht von Wagram aber
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zellenz Grafen D. Dr. von Poſadowsky-Wehner hier, hat jüngſt
das Unglück gehabt, in Rom beim Einſteigen in einen Wagen
einen Beinbruch zu erleiden. Sie iſt infolgedeſſen im dortigen
Hoſpitale der deutſchen Botſchaft untergebracht worden, wo ihr
Sohn und ihre Tochter an ihrem Krankenlager weilen.

Lokales.

Merſeburg 1d. Dez.
Steuerrat Rißmann f. Geſtern, Sonntag, vormittag iſt im

Alter von 90 Jahren Herr Steuerrat Rißmann verſtorben. Bis
vor einigen Jahrenbewegte ſich der damals ſchon hoch Betagte
noch in aller Friſche und Munterkeit in der Geſellſchaft, und
erſt in den letzten Jahren ließ die körperliche Elaſtizität nach.
Der Verſtorbene war ein Mann, dem die unentwegte Königs-
treue als etwas Selbſtverſtändliches galt, ein Patriot durch und
durch, ſtand in hoher Achtung und war beſonders beliebt wegen
ſeines jovialen Weſens. Er ruhe in Frieden.

Perſonalnotiz. Referendar Krichauff vor hier hat die
große juriſtiſche Staatsprüfung beſtanden.

Von der neuen Gasanſtalt. Mit dem heutigen Tage iſt die
alte Gasanſtalt in der Poſtſtraße betriebstechniſch ſtill gelegt
worden, ſeit heute erfolgt die Lieferung des Gaſes von der
neuen Anſtalt in der Weißenfelſer Straße aus. Der Sturm hatte
vorgeſtern in der neuen Gasanſtalt einige Fenſter eingedrückt
und einige Dachziegel gelockert. Wir wollen dieſe Scherben,
wie am Polterabend vor dem Hochzeitstage, als glückliches Vor-
zeichen für eine gedeihliche Zukunft deuten. Heil!

Ein Schmuhfink unternahm es, Straßenſchmutz zu ſammeln,
in einen Briefumſchlag zu tun und dieſen dann in einen Poſt-
briefkaſten zu ſtecken; es wurden dadurch auch andere Briefe
beſchmutzt. Sollte der Täter ermittelt werden, ſo möchte ihw
eine exemplariſche Strafe treffen.

Zweiter Vorkrag in der Turnhalle. Geſtern abend um 5 Uhr
fand in der ſtädtiſchen Turnhalle der zweite Vortrag für die
männliche Jugend ſtatt. Es hatten ſich, wie auch ſchon zum
erſten Vortrage des Herrn Hauptmann Piener, auch Erwachſene,
auch Damen, eingefunden, für welche die Tribüne Sitzplätze
bietet. Geſtern ſprach Herr Geh. Regier.-Rat Schwanert über
Napoleons Feldzug nach Rußland in einſtündigem Vortrage,
einfach, klar, dem Verſtändnis der jungen Leute angepaßt, aber
gleich intereſſant, feſſelnd und belehrend auch für die Erwach-
ſenen. Nachdem Napoleon durch die Drei-Kaiſer-Schlacht bei
Auſterlitz, 1805, Oeſterreich niedergeworfen, durch die Doppel-
ſchlacht bei Jena und Haſſenhauſen (Auerſtedt) Preußen beſiegt
und durch die Schlacht bei Friedland, in der Preußen und Ruſſen
gegen ihn kämpften, ſchließlich Preußen zum Frieden von Til-
ſit gezwungen hatte, fand er ſich im Jahre 1808 auf dem Kon-
greß in Erfurt zuſammen mit dem Kaiſer Alexander I. von
Rußland, und ihr überaus freundſchaftliches Verhältnis ſchien
nach außen hin Dauer zu verſprechen. Jnzwiſchen hatten ſich
die meiſten kleinen deutſchen Fürſten, auch mitteldeutſche, dem
ſog. „Rheinbund“ angeſchloſſen, das 1805 unterworfene Oeſter-

wurde der öſterreichiſche Heerführer, Erzherzog Karl, geſchlagen
und ſo ſtand im Jahre 1810 Napoleon auf dem Gipfel ſeiner
Macht. Die Urſache des Krieges mit Rußland iſt, ſo führte der
Herr Vortragende aus, in der Rivalität der beiden Kaiſer, Na-
poleons und Alexanders, zu ſuchen, und der HerrVortragende
gab der Anſchauung Ausdruck, die Geſchichte lehre, daß die Ri-
valität zweier großer Mächte in einem Kriege zu enden pflege,
der ſich zwar künſtlich längere oder kürzere Zeit hinaus ſchieben,
ſich aber nicht vermeiden laſſe. Napoleon hoffte, den Engländer
Herr zu werden, indem er die ſog. Kontinental-Sperre ver-
hängte, der ſich Rußland nicht anſchloß. Nachdem der Krieg
unvermeidlich geworden war, marſchierte Napoleon im Sommer
1812 in Rußland ein. Außer Franzoſen bildeten dies Heer
Jtaliener, Spanier, Oeſterreicher, Preußen 2c., zuſammen 675
Tauſend Streiter. Wie ſtark das ruſſiſche Heer war, wußte
man nicht genau, der Herr Vortragende wies aber darauf hin,
daß Rußland, das große Fragezeichen in der europäiſchen Poli-
tik bis auf unſere Tage, ſchon im ſiebenjährigen Kriege dem
Preußenkönige eine ſehr beachtenswerte Armee gegenüber ge-
ſtellt hatte, die ihm ſchwere Stunden bereitete. Napoleon traute
weder den preußiſchen, noch den öſterreichiſchen Truppen, die
ſich bei der großen Armee befanden und dirigierte die Preußen
auf den linken Flügel (bis Riga ſich erſtreckend), die Oeſterreicher
auf den rechten (bei Lemberg, öſterreich. Galizien). Mit dem
Zentrum ging er ſelbſt vor und wußte die Ruſſen, die eineroffenen Feldſchlacht ſtets auswichen, am 7. September 1812 bei

Borodino unter Kutuſow zu ſtellen und ſchlug ſie. Nunmehr
lag die Hauptſtadt Moskau wehrlos zu Füßen des Siegers, der

dieſer Brand währte eine volle Woche Urheber: Roſtopſchin
und nötigte die Franzoſen zur Umkehr. Napoleon verließ

in einem Bauernſchlitten der Winter brach ungewöhnlich
früh herein die Armee und flüchtete nach Paris, die franzö-
ſiſche Armee, von den Ruſſen verfolgt, flüchtete, die Nachhur
führte Ney, der Tapfere der Tapferen. Der Herr Vortragende
iſt im Beſitz eines Tagebuches, wie es zu damaliger Zeit die
Offiziere zu führen pflegten. Dies Tagebuch wurde geführt von
einem 22 Jahre alten Leutnant v. Stein, der dem mecklegbur-
giſchen Kontingent angehörte, das ſich ebenfalls unter franzöſi-
ſchem Oberbefehl bei der großen Armee befand. der Leutnant
ſchildert vornehmlich den Eindruck, den die Perſönlichkeit Napo-
leons auf ihn gemacht, dann den überwältigenden Eindruck,
den er von der großen Armee empfing, als dieſe bei ihrem Ein-
marſch nach Rußland über den Nimen ging, was er von einer
Anhöhe aus zu beobachten Gelegenheit fand und endlich den
berühmten Uebergang der flüchtenden franzöſiſchen Armee über
die Bereſina. Jch vermochte, ſo ſagt das Tagebuch u. a., die
Brücke nebſt dem Kameraden v. Arnim, zu Pferde gerade noch
zu erreichen. Jede ſelbſtändige Bewegung war abſolut unmög-
lich, ſo feſt aneinander gekeilt, bewegte ſich der Zug fort. Vom
jenſeitigen Ufer her ſchoß die ruſſiſche Artillerie, wer zu Tode
getroffen wurde, konnte nicht niederſtürzen, dieſe Leichen wurden
mit fortgeſchoben. Neben mir, ſchreibt der Leutnant weiter,
ſchob ſich ein verendetes Maultier, hoch mit Kiſten bepackt, die
mir unausgeſetzt ſchmerzhafte Reibungen verurſachten. Der
Uebergang über die Bereſina dauerte vom 26. bis 29. Novem-
ber und koſtete Tauſenden das Leben. Die ganze franzöſiſche
Armee bis auf 6000 Mann, die Ney nach Danzig brachte, ging
zu Grunde. Für den preußiſchen Befehlshaber, Generalleutnant
v. York, entſtand nun die Frage, ob er ſich, von den Ruſſen ein-
geſchloſſen, ergeben oder ſich von den Franzoſen losſagen ſollte.
Er riskierte mit ei' genem, ſelbſtändigem Handeln, ohne Ein-
willigung des Könjzs, ſeinen Kopf, ſchloß aber auf eigene Fauſt
den Waffenſtillſtard zu Tauroggen, und hierin iſt der Keim zu
ſuchen für die Freiheitskriege, die ſich nun in den nächſten
Jahren abſpielen ſollten. An die, wie bemerkt, in ungemein feſ-
ſelnder Form vorgetragenen tatſächlichen Verhältniſſe damali-
ger Zeit knüpfte der Herr Vortragende noch weitere Ausführun-
gen, die den jungen Leuten zu Herzen brachten, die Bedeutung
des Studiums vaterländiſcher Geſchichte nicht zu unterſchätzen
und allezeit opferfreudig einzuſtehen für das Vaterland. Der
Vortrag wurde mit lang anhaltendem, lebhaftem Beifall auf-
genommen.

Unſtatthafter Gratisausſchank in Kaufläden. Der Jnhaber
eines Materialwarengeſchäfts ſuchte ſeine Landkundſchaft da-
durch zu vergrößern, daß er in der kalten Jahreszeit Käufern
vom Lande unentgeltlich heißen Grog zum ſofortigen Genuſſe
verabreichte. Dieſer Trick hatte denn auch den gewünſchten Er-
folg. Jndeſſen war ein hierdurch geſchädigter benachbarter
Ladeninhaber durchaus nicht damit einverſtanden. Er wandte
ſich an die Polizeibehörde, welche in dem geſchilderten Verfahren
eine unbefugte Ausübung des Schankgewerbes erblickte und das
gerichtliche Strafverfahren einleitete. Hier erfolgte denn auch
eine Verurteilung. Der Kaufmann führte den Prozeß durch alle
Jnſtanzen, indeſſen ohne Erfolg. Auch das Kammergericht ſtellte
ſich auf den Standpunkt, ein Gratisausſchank von Grog und
Kaffee, in der Abſicht. unternommen, den Warenabſatz zu be-
günſtigen, ſei ſehr wohl eine Ausübung des Schankgewerbes.

Konjunkkurrückgang in der Montaninduſtrie?

Wie die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ vom rheiniſch-weſt-
fäliſchen Eiſenmarkt berichtet, iſt die Marktlage in folge dauern-
der Zurückhaltung unüberſichtlich und unklar geworden und
läßt Zeichen von Abſchwächung erkennen. Der Großhandel
zeigt große Unſicherheit in den Ein-, wie in den Verkaufspoſi-
tionen. Die Werke ſind in ihren Preisforderungen noch ziem-
lich feſt. Der Handel ſelbſt aber kann die hier geforderten
Preiſe nicht erzielen und muß mit niedigeneen Preisangeboten
kommen, wenn er die Kaufluſt der Kundſchaft anregen will. Die
Bautätigkeit hat erheblich nachgelaſſen; dieſe Tatſache zeitigt in
den großen Städten Baukriſen, die durch das Ueberangebot an
Wohnungen noch verſchärft werden. Das Lagergeſchäft iſt mehr
als ſonſt um dieſe Zeit zuſammengeſchrumpft. Hin und wieder
ſoll von den Werken ſchon prompteſt geliefert werden. Auch die
hier und da auftretenden Zahlungsſchwierigkeiten und Zuſam-
menbrüche kleiner und mittlerer Firmen erzeugen Mißtrauen.
Der geſtiegene Geldſtand und der Balkankrieg ſcheinen nicht
ohne Folgen auf die Wirtſchaftslage geblieben zu ſein. Das Vor
gehen einzelner Banken, die ihrer mit den Balkanländern ar--
beitenden Kundſchaft gegenüber wenig rückſichtsvoll verfahren
ſind, bringt manchen Fabrikanten in ſchwierige Lage.

Die Ausſichten für die Zukunft ſind auch um deswillen wenigwenige Tage ſpäter ſeinen Einzug hielt. Acht Tage nach der
Schlacht, am 14. September, ging Moskau in Flammen auf, und verheißungsvoll, weil mit einer weiteren Verteuerung des Gel-

des gerechnet werden muß. Aus allen den geſchilderten Vor
gängen ergibt ſich für die weitere Geſtaltung der Marktlage
die größte Unſicherheit, die kaum ohne weitere Folgen bleiben
kann. Daran ändert nach dem Dafürhalten der „Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Zeitung“ auch die Tatſache nichts, daß die Werke
noch gut beſchäftigt ſind, daß der Abruf andauernd gut iſt und
daß ſich in Eiſenrohſtoffen noch Knappheit und ſtarker Begehr
geltend machen. Die Zeichen des Niederganges treten immer
deutlicher zu Tage. Der gute Spezifikationsſtand bei den Wer-
ken ſichert dieſen über den Winter allerdings noch Beſchäftigung,
vorausgeſetzt, daß die Händler nicht gezwungen ſind, die gege-
benen Spezifikationen teilweiſe zu annullieren.

Beraubung der „Superga“.
Jm „Lok-Anz.“ ſchreibt Kekule v. Stradonitz:
Die Nachricht, daß die berühmte Gruftkirche des italieniſchen

Königshauſes der Savoyer, die „Superga“ bei Turin, von Ein-
brechern heimgeſucht worden und daß hierbei namentlich die
Leiche der dort beigeſetzten, am 14. Auguſt 1912 zu Streſa ver-
ſtorbenen „Herzogin von Genua“, Eliſabeth, geborenen Prin-
zeſſin von Sachſen, aus zweiter, morganatiſcher Ehe verwitwer
geweſener Marcheſa Rapallo, wertvoller Kleinodien beraubt
worden ſei, iſt dur challe Blätter gegangen. Sie veranlaßt mich,
über dieſes Gotteshaus einiges mitzuteilen. Die „Superga“
liegt 10 Kilometer von Turin auf Bergeshöhen, 654 Meter über
dem Meer. A m2. September 1706, als Turin, die Hauptſtadt
des damaligen Herzogtums Savoyen, von den Franzoſen bela-
gert wurde, ſtieg der derzeitige regierende Herzog: Viktor Ama-
deus der Zweite, mit ſeinem Verwandten (Vaters-Vetternſohn),
dem Prinzen Eugen, dem „edlen Ritter“, dem volkstümlichen
großen Feldherrn, der als Heerführer des römiſchen Kaiſers die
kaiſerlichen Hilfstruppen befehligte, auf eben den Hügel, auf
dem jetzt die Kirche ſteht, um die Stellungen des Feindes zu be-
obachten. Als Prinz Eugen mit Beſtimmtheit die Zuverſicht
äußerte, Turin zu entſetzen und den Feind zu ſchlagen, fiel
Viktor Amadeus auf die Knie nieder und gelobte der Mutter
Gottes ein prächtiges Gotteshaus, wenn das Kriegsglück für ihn
entſcheide. Jn der Tat erfocht Prinz Eugen am 7. September
1706 einen entſcheidenden Sieg, durch den nicht nur Turin ent-
ſetzt, ſondern dem Herzog Viktor Amadeus Sizilien und damit
die Königswürde verſchafft wurde (Frieden zu Utrecht 1713)).
1720 wurde dann, nebenbei bemerkt, durch Tauſchvertrag Sar-
dinien gegen Sizilien eingetauſcht. Damals, bei Turin, iſt auch
das bekannte Feldmuſikſtück: der „Deſſauer Marſch“, eben hierzu
geworden. Der „alte Deſſauer“, der bekannte große Kriegsheld
Leopold, regeierender Fürſt von Anhalt-Deſſau, der Gemahl der
„Annelieſe“, focht damals als Unterfeldherr unter dem Prinzen
Eugen in Jtalien. Die befreiten Turiner blieſen ihm als Hul-
digungsmarſch ein Muſikſtück entgegen, das dem Fürſten ſo ge-
fiel, daß er ſeiner Muſikerbande befahl, es von nun an als Marſch
zu benutzen. Nach einer anderen Lesart iſt der „Deſſauer
Marſch“ als ſolcher ein Jahr älter. Nach der Schlacht bei Caſ-
ſano, in der Prinz Eugen von den Franzoſen unter Vendome
beſiegt wurde (16. Auguſt 1705), ſoll, im Lager von Treviglio,
Fürſt Leopold an einer Prozeſſionsmelodie ſolchen Gefallen ge
funden haben, daß er ſeinen Muſikern den gleichen Befehl gab,
wie er vorſtehend geſchildert wurde. 1717 legte König Viktor
Amadeus der Zweite dann perſönlich den Grundſtein zu der
„Superga“, die von Juvara erbaut wurde und 1731 vollendet
war. Es iſt ein großartiger Rundbau mit Kuppel und Kapellen.
Seit 1878 ſind die unterirdiſchen Räume der Kirche zur Fa-
miliengruft des Hauſes Savoyen beſtimmt. Dieſe Gruftkirche hat
die Geſtalt eines lateiniſchen Kreuzes. Jn vier Niſchen ſtehen
Marmorfiguren (Glaube, Barmherzigkeit, Gnade und künſtler-
iſcher Genius). Die Wände ſind mit den koſtbarſten farbigen
Marmorarten bekleidet und mit Totenuſchädeln aus weißem
Marmor, die königliche Kronen tragen, in ergreifender Weiſe
geſchmückt.

eine bewährte
Krankenkost

für Erwachsene
J bei Sförungen der Verdauung,

bei Schwäche u. Appetitlosigkeit.

Außen ſchön Jnnen gut;
Unſere beliebte Weihnachtsdoſe, Künſtlerentwerf,
hochfein imit., Altſilber geprägt, iſt wieder in den
Geſchäften zu haben, die unſeren Kaffee Hag, den
coffeinfreien Bohnenkaffee führen. Jnhahlt 1 Pfund,
Preis nur Mk 2.

Kaffee-HandelsAktien Geſellſchaft Bremen.

Amkliche Bekannkmachungen.
Oeffentliche Bekanntmachung.

Einkommenſteuerveranlagung für
das Steuerjahr 1913.

Auf Grund des 8 25 des Ein-
kommenſteuergeſetzes wird hiermit

feder bereits mit einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veran-
lagte Steuerpflichtige im Kreiſe
Merſeburg aufgefordert, die Steuer-
erklärung über ſein Jahreseinkommen
nach dem vorgeſchriebenen Formular
in der Zeit vom 4. bis einſchließlich
20. Januar 1913 dem Unter-
zeichneten ſchriftlich oder zu Proto-
koll unter der Verſicherung abzu-
geben, daß die Angaben nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflich-
tigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn
ihnen eine beſondere Auftorderung
oder ein Formular nicht zugegangen
iſt. Auf Verlangen werden die vor-

geſchriebenen Formulare von heute
ab im Steuerbureau kaſtenlos ver-
abfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Er-
klärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
geſchieht aber auf Gefahr des Ab-
ſenders und deshalb zweckmäßig
mittels Einſchre bebriefes. Münd-
liche Erklärungen werden von
dem Unterzeichneten vormittags 9
bis 12 Uhr im Steuerbureau, Dom-
ſtraße 4, Seitengebäude zu Protokoll
genommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm
obliegendenSteuererklärung verſäumt,
hat gemäß S 31 Abſatz 1 des Ein-
kommenſteuergeſetzes neben der im
Veranlagungs- und Rechtsmittel-
verfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent
zu derſelben zu entrichten,

Wiſſentlich unrichtige oder unvoll-
ſtändige Angaben oder wiſſentliche
Verſchweigung von Einkommen in

der Steuererkärung ſind im S 72 des
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe
gedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommen-
ſteuergeſetzes wird von Mitgliedern
einer in Preußen ſteuerpflichtigen
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten
Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Ge-
ſellichaft mit beſchränkter Haftung
entfällt. Dieſe Vorſchrift ſindet aber
nur auf ſolche Steuerpflichtige An-
wendung, welche eine Steuererklärung
abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn
beſonders bezeichnet haben. Daher
müſſen alle Steuerpflichtigen, welche
eine Berückſichtigung gemäß S 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits
im Vorjahre nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark ver-
anlagt geweſen ſein oder nicht.
binnen der oben bezeichneten Friſt

eine, die nähere Bezeichnung des
empfangenen Geſchäftsgewinnes aus
der Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung enthaltende Steuererklärung
eineichen.
Merſeburg, den 14. Dezember 1912.
Der Vorſitzende der Einkommen-

ſteuer-Veranlagungskommuiſſion.
Gerber.

Die Weihnachtsbeſcherung der
Kinder der hieſigen Kleinkinderbe-
wahranſtalten findet Freitag, den
20. Dezember d. Js., nachmittags
4 Uhr, in der Kleinkinderbewahr-
anſtalt der innern Stadt und Sonn
abend, den 21. Dezember, nach-
mittags 4 Uhr, in der Kleinkinder
bewahranſtalt der Altenburg ſtatt.

Alle Gönner und Freunde der
Anſtalten werden hierzu freundlichſt
eingeladen.
Merſeburg, den 14. Dezemberl912.

Die Deputation
der Kinderbewahranuſtalt.

Herberge zur Heimat.
Um den Gäſten unſerer Herberge

eine Weihnachtsfrende bereitrn zu
können, bitten wir auch in dieſem
Jahre unſere Freunde um gütige
Hülfe Der Unterzeichgete, Herr
Reg.Sekr. Levecke, Annenſtr. 8, und
Hausvater Göttſching ſind bereit
Gaben in Empfaug zu nehmen.
Alte Kleider werden auf Anzeige
beim Hausvater gern abgeholt.

Der Vorstand.

MarzipanP

nur eigenes, bestes Fabrikat,
täglich trisch empfiehlt

Joh. Mitlacher,
S IIalle a. S., Poststr. II. 4
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empfehle:

Nur gute Qualitäten. Billigste Preise.Trotzdem 5 Prozent Rabatt in Marken
Zucker Ia. gem. (netto) Pfd. 21 Pfg.
Staubzucker j. pta. De PRosinmen grosse Pfd. 45 5 O 45 40 Pfg.
Sultaninen pta. 7 O G OKorinthen pa. 455 40 3ZTätronat feinste Qualität Pfd. 90 Pfg.

FIohn blau Pfd. Pfg.Mandleln süss Pfd. 130 I25 120 Pfg.
Mandelersatz es Ia pa. G pt.
Mandlelersatz vitter Ia. pa. O et
Palmbutter pa. G PZTätronen Stück G und D Pfg.
MWier grosse (netto) Man doel 110 Pfg.

Backmargarinme eine Pa. 7 O P

ohne Stein

Pflanzenbuttermargarine a era. 80 t
Allerfeinste (ohne Salz)wie frische Butter sehr beliebt Pfd. 85 Pfg.

Toerver empfehle:

WValImüüss e heue

IIasel nisse jeue Pa.Para- iüss e grosse Pfd. 65 Pfg.
Kamerun-Niüsse pa. O pt.BRaumlichte Karton (15, 20, 24 Stück 30 25 Pfg.

I Baumbehang ete.
zu den bekannt billigsten Preisen.

Markt 7. Ott Markt 7.Telf. 414. 0 orn. Telf. 414.
99

Kreisblatt-Druckerei,

Fritz Reuters sämtl. Werke

2

99999

schön gebunden, mit Illustration, in 2 Bänden

für zusammen 50 M bar

7

Pfd. 55. 50 Pfg.
d 48 Pfg.

nur gegen
resp. Nachnahme.

er
O. Rossberg, Juwelier,

Gold- und Silberwaren.

Mein
Weihnachtsgeschenke

Lager ist für

reichhaltigst ausgestattet.

rn
Lebensversicherung

auf Gegenseitigkeit.
Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark.

Alle Überschüsse den Versicherten.
Unanfechtbarkeit, Unverfallbarkeit. Weltpolice.

Vertreter in Merseburg:
A. Donnerhack, Karl Thiele, Kl. Ritterstr. 9.

zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Weihnachis »Zäckerei
Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblat

e

m

t“

Puppen u. Spielwaren

kaufen Sie sehr vorteilhaft bei

ans Wälkſier,
Markt 20.

Enorm grosse Auswanll
Mitglied vom Rabatt-Spar-Verein,

r

Besonderes Weihnachtsangehot.
Um wein Lager in billigeren

g Pelzstolasger as zu räumen, verkaufe selbige zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

ar I öppe, bottharätstrasse 24.
De
M elhnachtsgeschenbe

Liebigs Fleischextrakt z u Pfd.
Kakaos, deutsch, holländisch,

van Houten--Blooker.
Liköre, Gilka- Berlin Aromatique V. Lappe.

Französische Cognaks e Rum.
Arac. PDüsseldorfer Punsch-Essenzen:
Kaiser, Burgunder, Ananas, Rotwein- Punsch in u. PI.Nüärnberger Lebkuchen von vetzger

empfiehlt

Fritz Leber'l,
Burgstr. 18. Drogen, Thee, Parfümerien. Burgstr. I.
Das lästige Einklebhen von Sparmarken ist nicht nötig, da
ich schon von einer Mark an Rabatt 5 Prozent auszahle.

„Pfeilring“ Lanolin- Seife
3 Stück 65 Pfg.

v F

Dienstag, den 17. Dezember.
Vadttheater in Halle

Dienstag 17. Dezember.
abds. 7 Uhr Fra Diavolo-

Verlangen Sie Putzin-
Blechflaschen nur mit ges. gesch.

Spartropf Pinrichtung,
D 2 D.R.0. M

AääSS7T.
9.RPatent

228272.

n e

M n Wange ee
etalſpufe

i

einige ar eS Schulen ges es.

fie a 10 1830, o 50ff. o r

üderell erbsiten-
W

Eogbriohglet Beklemmung

Sofortige Linderung mit permanentem
Erfolg duren Du Es wfrth“s
Astmmoſf Asthma Puſvor
von viel. Aerzten u. Geheilten begutachtet.
Gratſs-Prohen werden durch die
Engel Apothekxe, Frankfurt a.

r. Friedbergerstrasse, versendet.
Preis der grossen Blechdosen M. 2.50.

o In Apotheken erhältlich. 9

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 9. bis 14. Dezember 1912.

Eheſchließung en: Der Arbeiter
Ritard Ebenſing und Martha Frenz,
Preußerſtr. 12.

Geboren: dem Drehet Weiſer 1 T.,r 7; dem Arbeiter Schröter
Hirtenſtr. 7; dem Tiſchler LangeS. Fiſcherſtr. 6; dem Maler StrentzſchT re e 3; dem Grubenarbeiter Orban

1 T., Ob. Altenburg 10; dem Brauerei-
arbeiter Witter S., Luiſenſtr. 10; dem
Dreher Fauſt 1 S., Roßmarkt 9; dem
Spezial- Kommiſſtons-Bürodiätar Böhnert
1 T., Gutenbergſtr. 17; dem WerkmeiſterWeber T., Gerichtsrain 11.

Geſtor ben: die Witwe Sophie
Lüllemann geb. Zießler, 71 J., Roſental22; die T. des Arbeiters Herzog, 2 J.,
Neumarkt 57; die Ehefrau des Zeegeleibe-
ſitzers u. Stadtrat Schmidt Roſa geb.
Morgenroth, 46 J., Halleſche Str. 90.Zu den Anzeigen im Standesamt

ſind Ausweispapiere vorzulegen.
Kirchliche Rachrichten.

Dom. vacat.
Donnerſtag, abends 8 Uhr Bibel-

ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Karl, S. des Ar
beiter Störer; Robert Karl, S. des Fabrik
arbeiter Horn.

Beerdigt: Der Arbeiter Otto; ein
unehel. Sohn.

Altenburg. Beerdigt: Frau Sophie
Lüllemann geb. Zießler; Jungfrau Klara
Jonitz.

Neumarkt. Getauft: Eliſe, Tochter
des Arbeiter Philippin; Oskar, Sohn des
Arbeiter Jädicke.

Beerdigt: Die T. des Arbeiters
Herzog; eine uneheliche Tochter.

J a

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heilt schön

gcurch Ihre Rmno- Salbe. Seit zehn
tanren habe ich schon alles mög-
iche angewendet. aber nichts hat

holfen, aber nachdem ich jetzt
u Rino-Salbe gebraucht, ist alles
weder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
ſpreche.

Rodterl. R. Schulz.
egenRino-Salbe wird mit Erfolg

Beinleiden Flechten und autleiden angewandt und ist in Dosen
3 Mk. 1.15 und MK. 2.25 in den

v heken vorrätig; aber nur echt25 Pig. pro Stück.
Nachahmungen weise man zurück.Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.

Das Beste für die Hautpflege ist:

Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.
Weinböhla- Dresden.

Falschungen weise man zurück.

in 0 igmapgerang geis, grün rot
und füma Rich. Schubert Co.,

m



Nummer 295. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 17. Dezember.

e S

c

c

Heute Vormittag 10 Ubr entschlief sanft infolge einer Lungen-
entzündung, unser inniggeliebter treusorgender Vater, Schwieger- und
Grossvater

im 90. Jahre eines reichgesegneten Lebens.

Margarethe Jacobi von Wangelin geb. Rissmann,

Else Rissmann.

Georg Jacobi von Wangelin Geheimer Regierungs-

Wilhelm Roessler Major im 5.

Annabertha, Kurt und Erich Roessler.

Merseburg, den 15. Dezember 1912.

Die Trauertfeier findet Mittwoch, den
3 Uhr im Hause Marienstrasse 1 statt.

der Königl. Katasterinspektor a.

Franz Leopold Riss mann
D. Herr Steuerrat

und PForstrat a. D.

Rheinischen Inf. Regt. Nr. 65.

18. Dezember, nachmittags

Hallescher Bankverein
von Kulisch, Kaempf Co.
Kommandit-Gesellschatt aut Aktienm.

Commandite Naumburg a. S.

Eröffnung von laufenden Rechnungen.
Annahme rvon Geldern gegen gute Verzinsung.

Sscheckverkehr.
Kre ditbriete auf ausländische Plätze,

An- und Verkauf von Effekten
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.

Stahlkammern,
Zahlstelle des K. K. Postsparkassenamts Wien.

Kommandit-Gesellschatt ant Aktien.

Halle a. S. Weissenfels a. S. 6era.
Aktienkapital Mk. 18 000000. Reserven Mk. 4750 000.

Hallescher bankverein von Kulisch, Kaempf 66.
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vutfzextractke
Se elapate der el

eGanze Namen auch Vornamen werden

zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachfi.

Aufmerksame

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

fär (185Herren-Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

W Fernspr. 259.erSolde eQualitäten.

e

Vorschuss Verein zu Merseburg
Giro-Konto e. G. m. b. I. Giro-KontoReichsbank Halle. Fernsprecher Nr. 341. Dresdner Bank Berlin.

Post-Scheck-Konto Leipzig Nr. 8702.
Annahme verzinslicher Einlagen.

Im Kontokorrent- Verkehr mit täglicher Rückzahlung,

Scheck-Verkehr, provisi-Sparkassen- Verkehr mit Kündigung nach Verein- onsfrei,
barung bei kulanter Rückzahlung.

Gewährung von Krediten nur an Mitglieder.
A. Im Diskont- Verkehr gegen gezogene Wechsel, vei billiger
B. Vorschuss- Verkehr gegen eigene Wechsel. Zinsberech-

C. Kontokorrent- Verkehr. nungAn- und Verkauf von Wertpapieren aller Art.
Wechsel-Inkasso auf alle deutschen und ausländischen Plätze.
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer, die

zur Aufbewahrung von Wertpapieren, Dokumenten, Schmuck-
gegenständen etc. dienen, unter eigenem Mitverschluss des Mieters

zu Mk, 3. 8. 10. und 15. pro Jahr.
Kurszettel und Verlosungslisten liegen in unserem Geschäftslokal

Markt Nr. 10 aus.

9

Kassenstunden: Vormittags 9-—-1 Uhr, nachmittags 3--6 Uhr.
Sonnabends 9-2 Uhr. (2174r

Theodor Ebert
Mechaniker und Optiker.

Empfiehlt ſein großes Lager aller in
n Mechanik und Optik

einſchlagender Artikel.

Eutenplan 13. Merſeburg a. S. Entenplan 13.

Spielwaren Ausverkauf.
e alle a. S. Gr. Stein r. 34.

Das schönste Weihnachtsgeschenk ist und
9 bleibt ein photographischer Apparat

Grünclliche Vnterweisung und Ausküntte Kostenlos.

Reichhaltiges Lager in sämtlichen Bedartsartikeln.
Alle photographischen Arbeiten werden fachgemäss und
preiswert ausgeführt. Illustrierte Preisliste Kostenlos.

Kdler-Drogerie r Abe
Telefon 31I.

9 Aeltestes und grösstes Photo-Spezialgeschäft am Platze.

J

BEntenplanm. Telefon 311.
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Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart,

Sie ſah ihn beluſtigt an:
„Du biſt mein Vetter; das iſt etwas ganz Beſonderes

freue Dich darüber.“
„Den Teufel,“ brummte er ärgerlich und durch ihren Spott

verletzt, „ich wünſchte Dir ein Fremder zu ſein, da die Vettern
als Männer für Dich nicht in Betracht zu kommen ſcheinen.“

„Natürlich nicht,“ gab ſie übermütig und das Wortgeplänkel
heiter verfolgend, zu, „a mallerwenigſten aber mein ſchöner Vet-
ter, Graf Edgar Laßwitz auf Frankenſtein, von dem die Sage
geht, daß er allen ſchönen Frauen auf Tod und Leben den Hof
macht.“an machte er verächtlich, „iſt Dir der Klatſch auch zu
Ohren gekommen? Man verleumdet mich nur und ich bin beſſer
als mein Ruf, glaube es mir. Jch genoß mein Leben ein wenig
und amüſierte mich gern voila tout, und ſonſt was jene
Frauen anbetrifft ſie gaben mir freiwillig und unverlangt
ihre Liebe. Was kann ich dafür?“

Sie drohte ihm ſcherzhaft mit dem Finger.
„Man heißt doch nicht umſonſt der „tolle Graf“.
„Ach was machte er abwehrend „mein Herz war bei

ſolchen Angelegenheiten nie beteiligt, und ich ſchwöre Dir, daß
Du die Erſte biſt, um die mein Herz wirbt.“

Wieder lachte ſie hell auf und ſah ihn neckend von der Seite

an:

d

„Wie viele Frauen haben dieſen Schwur wohl ſchon anhö-
ren müſſen! Na, laß gut ſein, Edgar, darum keine Feind-

„ſchaft! Aber offen geſagt: Jch finde unſeren verwandtſchaftlichen
Verkehr viel nette Laß es doch dabei.“

Er biß die Zähne aufeinander.
Mußte ſich ſich denn immer über ihn luſtig machen? Merkte

ſie wirklich nicht, daß er mehr für ſie empfand, als verwandt-
war? Oder tat ſie nur ſo, wollte ſie ihn quälen, mit ihm koket-
ſchaftliche Zuneigung, daß er bis über die Ohren in ſie verliebt
tieren?

Anſcheinend lag dies Quälen in ihrer Natur. Er, der ver-
wöhnte, blaſierte Frauenliebling, dem die anerkannt ſchönſten
Frauen der Welt ihre Liebe gegeben hatten, ſtieß hier auf einen
unvermuteten Widerſtand. Er war es gewohnt, ſchneller und
ſicherer zu ſiegen. Daß es ihm hier ſchwerer gemacht wurde,
reizte ſein Begehren zu leidenſchaftlicher Glut. Sein Selbſtge-
fühl, ſeine Eitelkeit und Unwiderſtehlichkeit hatten einen emp-
findlichen Stoß erhalten. Hatte er wirklich die Macht über
Frauenherzen, die beinahe ſprichwörtlich geworden war, verlo-
ren? Nein er kannte ſeinen Einfluß und ſeine Macht zu
gut es lag nicht an ihm, ſondern an ihr. Er mußte eben
ſchärfere Mittel anwenden, vielleicht eine andere Taktik ver-
folgen. Sie ſträubte ſich nur noch, vielleicht aus herbem Mäd-
chenſtolz oder aus Uebermut. Er war töricht ihren Spott ernſt
zu nehmen.

Er drängte ſein Pferd jetzt nahe zu ihr und beugte ſich zu
ihr hinüber, ihr von unten herauf in die Augen ſehend. Es
lag ein Ausdruck in ſeinem Blick, den er in geeigneten Momen-
ten hineinzulegen verſtand und deſſen Macht er vielfach erprobt
hatte.

„Carmen, ſage mir, womit ich Dir den Grad meiner Zunei-
gung beweiſen ſoll fordere von mir, was Du willſt ich
werde die Probe beſtehen.“

Sie wandte ſich ein wenig erſchreckt und heiß errötend zur
Seite. Jm nächſten Augenblick lachte ſie ſchon wieder leichther-
zig auf.

„Jch verlange ſolche Probe nicht, und nun laß uns bitte
von etwas Vernünftigem ſprechen.“

„Himmel!“ rief er jetzt ungeduldig und gereizt, und riß ſein
Pferd herum, daß es ſich aufbäumte. Als er es beruhigt hatte,
kam er wieder näher.

„Gut alſo reden wir von etwas Vernünftigem, ſchöne
Couſine, das heißt nach Deiner Auffaſſung. Apropos ich
wollte Dich ſchon längſt danach fragen, wie Du eigentlich auf
die Jdee gekommen biſt, Samariterin zu werden. Als ich da-
von erfuhr, war es bereits geſchehen.“

„Sollte ich Dich etwa vorher um Rat fragen,“ neckte ſie
wieder.

„Hätteſt Du es nur getan,“ gab er zur Antwort. „Jch würde
Dir die Jdee gründlich ausgeredet haben.“

„Wenn es nur genützt hatte!“ machte ſie, mit den Fingern
ſchwippend.

„Kobold Ein zärtlicher Blick flog über ſie hin, und dabei
befiel ihn eine plötzliche eiferſüchtige Regung.

„Du haſt doch nur Frauen gepflegt, Carmen?“ fragte er.
„Frauen und Männer,“ gab ſie harmlos zu.
Er pfiff durch die Zähne.
„Ahnteſt Du denn nicht, welcher Gefahr Du Dich damit aus

ſetzteſt?“
„Gefahr?“ fragte ſie verwundert zurück.
Er ſah ſie bedeutſam an.
„Nalürlich, Kind“.
Das Blut ſchoß ihr jetzt in die Wangen. Sie machte eine

ungeduldige Bewegung und warf den Kopf ſtolz in den Nacken.
So ſaß ſie vo r ihm im Sattel, geſteigert in Schönheit durch
ihre ſelbſtbewußte Haltung.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchkes.
Oſtende, 15. Dez. Nach einem Funkentelegramm iſt das Leuchtſchiff

„Weſt Hinder“ geſunken. 10 an Bord befindliche Perſonen ſind vermut-
lich ertrunken.

Brüſſel, 15. Dez. Das auf der Dampferroute zwiſchen Oſtende und
Dover im Kanal verankerte Leuchtſchiff „Weſthinder“ iſt mit ſeiner Be
ſatzung von 10 Mann verſchwunden. Die einzige Auskunft über den
Vorgang erhielt man bisher von dem Lotſen Verbanc. Dieſer paſſierte
auf dem Wege nach Dover die „Weſthinder“ und ſah Notſignale. Er
hielt auf das Leuchtſchiff zu, wurde aber von anderen Dampfern in der
Nähe des Schiffes bedeutet, daß eine Kolliſion ſtattgefunden habe und die
Annäherung gefährlich ſei. Der Lotſe fuhr darauf nach Dover weiter und

erſtattete dem Kapitän des nach Oſtende ausfahrenden Poſtdampfers
„Breydel“ Meldung. Als dieſer dann die Ankerſtelle des Leuchtſchiffes
paſſierte war er verſchwunden. Ein von Oſtende abgeſandter Schlepper
hat auch keine Spur mehr von ihm entdeckt und ebenſowenig iſt von an-
derer Seite eine Meldung über die Rettung der Beſatzung, die über zwei
Boote verfügte, erfolgt. Es iſt nur geringe Hoffnung vorhanden, daß
di in der Nähe befindlichen Dampfer die Beſatzung gerettet haben. Seit
Freitag wütet ein furchtbarer Sturm im Kanal.

Paris, 14. Dez. Der Rennſtallbeſitzer Walter von Mumm wurde von
ſeiner Geliebten, einer Amerikanerin Barmes, mit der er ſeit Jahresfriſt
lebte, durch zwei Revolverſchüſſe ſchwer verwundet, weil er das Verhältnis
abbrechen wollte. Die Amerikanerin flüchtete nach London. Der Ver-
wundete, der im Spital liegt, weigert ſich, eine Klage einzureichen. Jn
dem eleganten Vorort Paſſy wohnte ſeit mehreren Monaten eine vorneh-
me Amerikanerin von blendender Schönheit, Miß Barmes. Sie hatte eine
ſehr luxuriös eingerichtete Wohnung und führte ein ſehr großes Haus.
Die Kavaliere der Pariſer Geſellſchaft gingen bei ihr ein und aus. Unter
dieſen befand ſich auch Walter von Mumm, der ſich ſehr bald in die ſchöne
Amerikanerin verliebte. Als er aber erfuhr, daß ſie eine geſchiedene
Frau ſei und eine außerordentlich ſtürmiſche Vergangenheit hinter ſich
hab, entſchloß er ſich, mit ihr zu brechen. Walter von Mumm hatte bereits
große Summen für die Amerikanerin ausgegeben, und auch ſeine Eltern
verſuchten daher, als ſie von ſeiner Leidenſchaft erfuhren, ihn zu bewegen,
dieſe aufzugeben. Am vergangenen Mittwoch erſchien nun Walter von
Mumm wieder bei der Amerikanerin und erklärte ihr, daß er das Ver-
hältnis mit ihr löſen müſſe. Es kam zu heftigen Szenen, in deren Verlauf
Miß Barmes plötzlich zwei Schüſſe aus einem Revolver auf Herrn von
Mumm abgab. Dieſer ſank tödlich getroffen zu Boden. Die Amerikanerin
ſetzte ſich ſofort mit dem Krankenhauſe von Nouilly in Verbindung, von
wo ſie einen Arzt rufen ließ und veranlaßte, daß Herr von Mumm in
das Krankenhaus übergeführt wurde. Noch am ſelben Abend packte ſie
ihre Koffer und reiſte nach London ab, wo ſie ſich noch gegenwärtig auf-
halten ſoll. Die Familie von Mumm verſuchte, die ganze Angelegenheit
zu verheimlichen und erklärte, daß Walter von Mumm bei einem Auto-
unfall verunglückt ſei.
riſer Geſellſchaft großes Aufſehen.

Chemnitz, 14. Dez. Am Sonnabend nachmittag gegen 4,45 Uhr ereig-
nete ſich im Treppenhauſe des Grundſtückes Logenſtraße 22 eine ſchwere
Benzolexploſion. Das Treppenhaus ſtand ſofort bis in die dritte Etage
in hellen Flammen. Jn ihrer Angſt vor dem Feuer ſprangen zwei le-
dige Arbeiterinnen aus dem Fenſter des erſten Obergeſchoſſes auf die
Straße. Beide erlitten erhebliche Verletzungen. Auch zwei Arbeiter
wurden ins Krankenhaus übergeführt. Einer hatte erhebliche Brandwun-
den erlitten, während der andere vor Schreck in Ohnmacht gefallen war,
zu der ſich noch Krämpfe geſellten. Ein Polier erlitt ebenfalls mehrere
Brandwunden. Die Feuerwehr hatte eine ziemlich angeſtrengte Tätigkeit
zu entfalten, da ſämtliche Türen und ſonſtiges brennbares Material im
Treppenhauſe Feuer gefangen hatte.

Hamburg, 14. Dez. Karl Schultze, der Begründer des Karl-Schultze-
Theaters in Hamburg-Altona, iſt im Alter von 84 Jahren geſtorben.

München, 14. Dez. Hier hat der Oekonom Schühle, der durch Spe--
kulationen' alles verloren hatte, ſeine Ehefrau, ſeinen 6jährigen Sohn und
ſich erſchoſſen. Seine 12jährige Tochter hat einen lebensgefährlichen
Schuß in die Bruſt bekommen.

München, 14. Dez. Der Oberleutnant Martin Schuh des 10. Jnf.
Regiments in Jngolſtadt wurde wegen 7 Verbrechen wider die Sittlichkeit
und eines fortgeſetzten Vergehens der Erregung öffentlichen Aergerniſſes
durch unzüchtige Handlungen zu 2 Jahren 8 Monaten Gefängnis, 1 Jahr
Ehrvrluſt und Entfernung aus dem Heere verurteilt. Oberleutnant Schuh,
der von 1908 bis anfangs heurigen Jahres nach München zum Kadetten-
korps abkommandiert war, verging ſich während dieſer Zeit in ſittlicher
Beziehung ſchwer an Mädchen unter 14 Jahren und benahm ſich außer-
dem fortgeſetzt in Aergerniserregender Weiſe.

Perleberg, 14. Dez. Der Bureauvorſteher Otto Müller aus Perleberg,
der, wie berichtet, vor einigen Tagen verhaftet wurde, war ſeit zwei
Jahrzehnten bei einem Rechtsanwalt und Notar in Perleberg angeſtellt.
Er hat ſeine Beziehungen zur Landbevölkerung dazu ausgenutzt, dieſe
zu rupfen. Zur Anzeige ſind bisher Betrugsfälle in Höhe von 150 000
M gekommen, wozu noch Unterſchlagungen in Höhe von 50 000 A treten.
Das ganze Geld hat Müller auf der Rennbahn verſpielt, deren ſtändiger
Beſucher er war. Seine langjährige Poſition als Bureauvorſteher ſowie
ſeine nebenamtliche Tätigkeit als Verſicherungsagent, Grundſtücks und
Hypothekenvermittler verſchaffte ihm außerordentliches Vertrauen, das er
ſchmählich mißbrauchte.

Reichenberg, 14. Dez. Jnfolge vorzeitigen Losgehens einer Mine
beim Bau der Deſſetalſperre im Jſergebirge wurden drei Arbeiter getötet.

Chriſtianig, 14. Dez. Jn Chriſtiania Fjord ſcheiterte ein Dreimaſter
unbkannter Nationalität. 6 Mann von der Beſatzung ſtarben vor Er-
ſchöpfung.

Dunzig, 14. Dez. Bei einem Brande in Rehder erlitten drei Kinder
den Erfſtickungstod. Jhre Eltern waren aus Arbeit auswärts.

Automobil Chronik.
Paris, 14. Dez. Aus Chambery wird gemeldet, daß ſich in der nä-

heren Umgebung der Stadt bei einem Orte namens Biollay ein ſchwerer
Unfall zugetragen habe. Eine Abteilung Soldaten des 97. Jnfanterie-
Regiments marſchierte, von einer Uebung nach Chambery heimkehrend,
auf der Landſtraße, als auf einmal ein Auto von hinten in die Abteilung
hineinfuhr. 10 Soldaten wurden zum größten Teil ſchwer verwundet.
Der Unfall hate ſich gleich nach Eintritt der Dunkelheit, etwa um 5 Uhr,
zugetragen. Die Verwundeten wurden jedoch erſt um 7 Uhr ins Spital
gebracht, ſo daß die Unglücklichen 2 volle Stunden unter fuchtbaren
Schmerzen ohne Hilfe zubringen mußten, da natürlich auch kein Arzt zur
Stelle war. Der Führer des Autos war in hellem Entſetzen von ſeinem
Sitze geſprungen, und es war er, wunderbarerweiſe nicht die Verletzten,
der am lauteſten ſchrie. Er heißt Buiſſeau und iſt erſt 20 Jahrealt. Er
behauptet, er ſei nur mit 40-Kilometer- Geſchwindigkeit gefahren; aber
plötzlich ſeien ſeine Lichter auf noch unaufgeklärte Weiſe ausgegangen,
ſo daß er den Weg nicht habe überſehen können.

Luftſchiffahrt.
Berlin, 14. Dez. Das Luftſchiff Schütte-Lanz iſt nach dem

günſtigen Ergebnis der militäriſchen Abnahmefahrten nunmehr
u mden Preis von 700 000 M vom Reich übernommen worden
und wird am nächſten Montag ſeine erſte Fahrt unter militäri-
ſcher Führung unternehmen.

Sebaſtopol, 14. Dez. Der Aviatiker Katſchinsky, welcher in Sebaſto-
pol mit einem Paſſagier einen Aufſtieg unternommen hatte, ſtürzte mit
ſeinem Hydroplan ins Meer. Der Paſſagier ertrank, Katſchiensky wurde
gerettet.

Fliegertod. Auf dem Fluge von Hendon nach Oxford ſtürzte ein von
dem Marineleutnant Parke gelenkter und mit einem Paſſagier beſetzter
Eindecker infolge eines Motordefekts bei Wembley aus einer Höhe von
50 Meter ab. Der Leutnant war auf der Stelle tot, der Paſſagier ſtarb
kurze Zeit darauf.

Der Zukunftsſtaat Albanien.
Heute darf man es wohl als ſicher betrachten, daß die Skip-

nia doch noch einmal als ein ſelbſtändiges Staatengebilde das
Licht der Welt erblicken wird, zum erſten Male ſeit den glorrei-
chen Tagen des Skanderbeg.

Die Geſchichte der Albaner verliert ſich in urgrauer Vorzeit.
Auch ethnographiſch hat man den merkwürdigen Volksſtamm
niemals recht unterzubringen vermocht, obgleich allgemein an-
genommen wird, daß er urſprünglich keltiſcher Abſtammung iſt.
Eine alte Legende erzählt, daß Reſte der galliſchen Heere des
Brennus, nachdem ihr Angriff endgültig von den Römern ab-
geſchlagen war, über die Adria flüchteten und ſich in Jllyrien
feſtſetzten. Von jeher waren die IJllyrier als ein kriegeriſches
Volk bekannt, das den Schrecken ſeiner Nachbarn bildete. Seine

Die Angelegenheit eregt in den Kreiſen der Pa

Kämpfe mit den Griechen und Slawen haben niemals aufgehört.
Philipp und Alexander von Mazedonien, ſelbſt ſlawiſchen Stam-
mes, haben ebenſowenig wie das ſpätere byzantiniſche Kaiſer-
reich die Albaner zu unterjochen vermocht. Die Römer ſetzten ſich
250 v. Chr. bei Dyrrachium (Durazzo) an der illyriſchen Küſte
feſt und bauten die noch heute an ihren großen Huadern erkenn-
bare, bei Dedeagatſch endende Römerſtraße durch das Schkumbi-
Tal über Ochrida und Monaſtir quer durch die BalkanHalbinſel
bis zum Aegäiſchen Meer. Aber das Volk ſelbſt vermochten auch
die Römer nicht zu unterwerfen. Das gelang erſt dem großen
Serbenführer Stefan Duſchan, der im Jahre 1343 Albanien,
Theſſalien, Mazedonien und Serben zu eine mgroßen Reiche
zu vereinigen wußte, dem allerdings bald darauf die Osmanen
in der großen Schlacht auf dem Amſelfelde ein blutiges Ende
bereiteten. Nach dieſer Schlacht verließ eine gute Anzahl der
Albaner die heimiſchen Wohnſitze, und ſo kommt es, daß von
den ungefähr zwei Millionen Seelen, die der Stamm zählt,
250 000 im Königreich Griechenland und 100 000 in Italien
anſäſſig ſind, während weitere 200 000 ſich in andere Länder
zerſtreut haben. Serben und Albaner, welchem Glaubensbe-
kenntnis dieſe auch angehören mögen, haben ſich ſtets als Tod
feinde gegenübergeſtanden, und ein eigentümliches Geſchick hat
es gewollt, daß auch der zum Jſlam übergetretene frühere
öſterreichiſche Offizier und berühmte ſpätere General Omer-Pa-
ſcha, der na chder Schlacht von Kalkandelen (1844) zuerſt die
osmaniſche Herrſchaft in Albanien einigermaßen zur Anerken
nung zu bringen gewußt hat, urſprünglich der ſerbiſch-kroatiſchen
Nationalität angehörte. Ganz unterworfen aber waren die Al-
baner dem Osmanenreiche ſelbſt dann noch nicht, denn Auf-
ſtände und Unruhen waren in dem Land unter der Türkenherr
ſchaft chroniſch geworden bis auf die letzten Tage.

Ueber die Grenzen, die der neue Zukunftsſtaat erhalten ſoll,
iſt noch nichts beſtimmt. Ein Blick auf die Kiepertſche ethno-
graphiſche Karte wird einen jeden jedoch bald darüber belehren,
daß eine Feſtſetzung der Grenzen nach rein ethnographiſchen
Grundſätzen nicht wohl denkbar iſt; denn es iſt unerfindlich, wo
in ſolchem Fall eine Gebietsvergrößerung für Serbien und Mon-
tenegro herkommen ſollte, deren Gebiet ſchon jetzt mehrere al
baniſche Sprachinſeln umfaßt. Am wahrſcheinlichſten iſt es,
daß der Lauf des Weißen und Schwarzen Drin bis zum Aus-
fluß des letzteren aus dem Ochrida-See die Nord und Oſtgrenze
bilden und dieſe Oſtgrenze dann vom Ochrida-See über Gjortſcha
bis nach Metzowo zur griechiſchen Grenze geführt werden wird.
Damit würde ſich ein Gebiet von etwa 25 000 Ouadratkilometer,
alſo immerhin ein lebensfähiges Staatsweſen, mit etwa 1
Millionen Einwohnern ergeben. Wenn auch die Küſtengebirge
und die finſteren Felſentäler des Schkumbi und des Drin nicht
als ertragsfähige Gebiete betrachtet werden können, ſo dürfen
doch die Struga-Ebene bei Ochrida ſowie die Ebenen von Pres-
ba, Beruat, Janina und auch Teile der Küſtenebenen als furcht
bar gelten. Eine große Schwierigkeit wird der Ausbau der
Verkehrsſtraßen in den gebirgigen Teilen des Landes bilden,
in denen heute kaum etwas anderes als die primitivſten Saum-
pfade beſtehen.

Von den nichtalbaniſchen Völkerſchaften, die die Gebiete des
zukünftigen Albanien bewohnen, werden ſich die Kutzo-Wallachen
der albaniſchen Herrſchaft am leichteſten anſchließen; denn ſie
ſind mit den Albaniern von jeher durch gemeinſame Abneigung
gegen das Slaventum geeinigt. Schwerer iſt es abzuſehen, wie
ſich die verſchiedenen albaniſchen Stämme untereinander ver-
tragen werden. Die Toskas im Süden ſprechen außer ihrer
Mutterſprache ausnahmslos Griechiſch, die Gebildeten auch tür-
kiſch; die Gegas im Norden dagegen ſprechen nur Albaniſch,
während das Türkiſche dort als die Beamtenſprache gilt. Man
würde ſich nur ſchwer dazu entſchließen, die kleinen, ſchwarz-
haarigen Toskas mit den liſtigen Therſitesköpfen als Stammes-
genoſſen der ſtolzen, hochgewachſenen und vielfach blonden und
blauäugigen Kriegergeſtalten der Gegas anzuſehen, wenn die
Gemeinſamkeit der Sprache nicht wäre. Auch darf man darauf
geſpannt ſein, wie das Konglomerat von verſchiedenen Stämmen
Dialekten und Glaubensbekenntniſſen, aus dem das künftige
Albanien beſtehen wird, als ſelbſtändiger Staat die Freiheit zu
ſchätzen und zu gebrauchen lernen wird, für die ſeine Bewohner
jahrhundertelag gekämpft und geſtritten haben.

An der Spitze der proviſoriſchen Regierung, die zurzeit ihren
Sitz in Valona aufgeſchlagen hat, ſteht Jsmail Kemal-Bei, ein
Toska aus Berat. Jch lernte ihn vor bald 30 Jahren aufeinem
kleinen Landgut bei Kutahia in Kleinaſien kennen, wohin ihn
Sultan Abdul Hamid ſeiner liberalen Geſinnungen wegen in
Verbannung geſchickt hatte. Er wurde ſpäter begnadigt, erhielt
einen Sitz im Staatsrat, mußte aber dann wieder flüchten. Js-
mail Kemal iſt ein gebildeter und hochbegabter Mann, der Al-
baniſch, Türkiſch, Griechiſch, Franzöſiſch und Jtalieniſch ſpricht.
Für die Deutſchen hat er, glaube ich, nicht viel übrig. Jn poli-
tiſcher Hinſicht galt er von jeher als wankelmütig und einiger
maßen unzuverläſſig. Manche der vielen Freunde der ritterli
chen Skripetaren hätten an der Wiege des neuen Staatenge-
bildes lieber einen anderen hervorragenden Albaner, wie z. B.
den früheren Großweſir Ferid-Paſcha oder aber TurkanPaſcha,
den jetzigen türkiſchen Botſchafter in Petersburg geſehen.

Auf wen ſchließlich die Wahl des zukünftigen Herrſchers des
Landes fallen wird, iſt natürlich noch unbeſtimmt. Man ſpricht
von türkiſchen oder ägyptiſchen Prinzen, auch Söhne europäi-
ſcher Fürſtenhäuſer, z. B. der däniſche Prinz Harald, werden ge-
nannt. Einige Wahrſcheinlichkeit ſcheint es auch zu haben, daß
ein Mitglied der alten rumäniſchen Hoſpodaren-Familien, z. B.
ein Ghika oder aber ein Verwandter des jetzt regierenden ru-
mäniſchen Königshauſes zu der neuen Würde berufen wird.
Darin würde eine europäiſche Anerkennung der überaus loy-
alen und gemäßigten Haltung liegen, welche Rumänien während
der letzten großen Balkankriſe bewahrt hat, zugleich aber auch
eine Captatio benevolentige für die Viertelmillion Kutzo-Wala-
chen, die in dem neuen Staate wohnen werden.

Nicht wenige betrachten den kleinen Zukunftsſtaat, deſſen Be
wohnern Zucht und Ordnung unbekannte Begriffe ſeien, als ein
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fehde, Stamm und auswärtige Kämpfe niemals aufgehört ha-

wieſen werden, bei denen bei Verteidigung des Heimatlandes
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haltloſes Gebilde, deſſen Unabhängigkeit bald genug der Eifer-
ſucht und der Beutegier der Nachbarn zum Opfer fallen werde.
Man könnte dagegen allerdings fragen, wann eigentlich den Be-
wohnern eines Landes, in dem ſeit der Völkerwandeerung Ur-

ben, Gelegenheit zur Erlangung einer höheren Kulturſtufe gege-
ben worden iſt, denn zu keiner Zeit hat das Licht der Ziviliſati-
on in dieſen finſterſten Winkel Europas hineingeleuchtet. Was
aber die Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit des Zukunfts-
ſtaates anbetrifft, ſo mag zunächſt nochmals auf den noch nie-
mals gebrochenen Unabhängigkeitsſinn der Skipetaren hinge-

die Religionsunterſchiede ſtets in den Hintergrund treten. Auch
im übrigen ſcheint mir in der Eiferſucht nicht nur der kleinen
Nachbarſtaaten, ſondern hauptſächlich der beiden an der Zukunft
Albaniens zunächſt intereſſierten Großmächte eher eine Gewähr
für den Beſtand des neuen Staates als eine Gefahr für den-
ſelben zu liegen.

Provinz und Umgegend.
Deſſau, 14. Dez. Der Offiziersmord in Oſterode in Oſtpreu-

ßen, wo, wie erinnerlich, vor einem halben Jahr der Musketier
Emersleben den Hauptmann Reetſch und dann ſich ſelbſt erſchoß,
ſcheint ſich jetzt tatſächlich als die Tat eines Geiſteskranken dar-

gen Geiſteskrankheit in die Jrrenanſtalt Bernburg gebracht wor-
den. Da in der Familie Emersleben, wie ſeinerzeit berichtet,
ſchon mehrere Fälle von Geiſteskrankheit vorgekommen ſind,
ſo iſt wohl nicht mehr daran zu zweifeln, daß der Mörder erb-
lich belaſtet war und die Tat in einem Anfall von Geiſteskrank-
heit verübt hat.

Halle, 14. Dez. Der Aſſeſſor Paul Weydemann, ein Ver--
wandter des verſtorbenen Oberpolizei-Jnſpektors Weydemann,
der in Halle ſtudiert hat, iſt in der Gegend von Meran verſchol-
len. Es beſteht leider Grund zu der Annahme, daß Aſſeſſor
Weydemann, der als begeiſterter Alpiniſt galt, ein Opfer der
Berge geworden iſt. Es wurden alsbald Recherchen nach dem
Vermißten angeſtellt, bisher aber ohne Erfolg.

Halle, 15. Dez. Wir werden um Aufnahme folgender Mit-
teilung gebeten: Seit 1896——-1897 beſteht für die mediziniſche
Fakultät ſämtlicher Univerſitäten eine Miniſterialverordnung der
betr. Staaten, die verlangt, daß Studierende der Medizin zum
Praktizieren in den Kliniken und Polikliniken erſt dann zugelaf-
ſen werden dürfen, wenn dieſelben die ärztliche Vorprüfung
vollſtändig beſtanden haben. Dieſe Verordnung wurde in Sach-
ſen am 2. Jan. 1897, in Preußen am 22. Auguſt 1896 und in
Bayern am 28. April 1896 veröffentlicht. Das preußiſche Mini-
ſterium hat in einem Schreiben vom 1. Juli 1912 nochmals

zuſtellen. Denn geſtern iſt auch die Schweſter Emerslebens we-
en

SehenswerteSpehvaren. Ausctellung

anerkanntniedrigepreise

auf den en Erlaß v vom m 22. 1896 hingewieſen Da faſt kein

Ausländer die Vorprüfung macht, ſo ſind ſie alle vom Praktt-
zieren ausgeſchloſſen. Während in Kiel die Verordnung ſtrikte
befolgt wird, hat man in Halle entgegen der Verordnung Aus-
länderohne Phyſikum praktizieren laſſen. Als auf wiederholtes
Bitten unter Hinweis auf erwähnte Miniſterialverordnung keine
Aenderung eintrat, griffen die reichsdeutſchen Kliniker der Uni-
verſität Halle gezwungenermaßen zur Selbſthilfe.

Kleines Feuilleton.
Der Affe als Flieger das iſt die neueſte Attraktion, die der

Zirkus Buſch in dieſen Tagen ſeinen Beſuchern vorführen wird.
Der Apparat, um den es ſich hier handelt, iſt ein den Größen-
verhältniſſen des Zirkus angepaßtes Modell, das, nach Art der
Rumplertaube gebaut, mit 114 Pferdekräften arbeitet. Durch
Zuleitung komprimierter unentzündbarer Gaſe Benzin iſt
im Zirkus verboten wird der Motor in Bewegung geſetzt.
Zwei Drähte, in der Mitte der Flugbahn befeſtigt, weiſen dem
Fahrzeug die kreisförmige Richtung. Der Affe, in rotem Jäck-
chen als Pilot gekleidet, wird auf den Führerſitz geſetzt, die
Propeller beginnen zu arbeiten, und langſam erheben ſich die
Räder vom Boden; mit jedem neuen Kreiſe ſteigt der Aeroplan
mehr hinauf, bis das Höchſtmaß in der Kuppel des Gebäudes
erreigt iſt. Während die Propeller in raſchen Umdrehungen
ſauſen, ſitzt das Aeffchen ruhig da, bis der Apparat in elegantem
Gleitflug in der Zirkusmanege landet.

Das beste Weihnachtsgesehenk

SINGER Nähmaschinen
sind unübertroffen.
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Puppe In Alavierſtimmnen
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Paul Ewlert,
Mersehburg, Entenplan II.

owie Reparaturen zu mäßigenPreiſen führt aus Rudolt
Mechkert, er ntge II.

Rarmonium
nußbaum, mit 16 Regiſtern, Ex-
preſſion und Perkuſſion, beſonders
kräftig und voll,

Neupreis Mk. 850, für

k. 430.zu verkaufen.
Abert Hoffmann,

Am Riebeckplatz, Halle a S.
Wollenegeſtrickte Golf- Jacken Alles

(weiß und farbig)für Domen und Mädchen.

1994) Größte Auswahl bei
Schnee Hachfi.,

Seifenfabrik, Markt 4,
empfiehlt

Weihnachtskerzen aus Bienenwachs,

nichtträufelnde Stearinbaumkerzen

Kompoſttions und Paraffinbanmkerzen.

größter Auswahl.

zu billigſten Preiſen:

Rabattſparmarken auf alle Waren.

Wilhelm Fuhrmann,
Feinſte Toilettenſeifen u. Parfümerien,

Celler Wachsſtochk

Reizender Chriſtbaumſchmuck
Alle Sorten ſigibilder, Cametta, Chriſthaumſchner uſw.

e Wunderkerzen.

Halle a. d. Saale, Gr. Steinſtr. 84.

Sultaninen

d. Pfd. 60-—95 Pfg.

d. Pfd. 1,35--1,50 Mk.

re

Singer Co. Nähmaschinen Act. es.
DuMerseburg, Markt 12. (2004

Für die Weihnachtsbäckerei

empfehle

Korinthen Roſinen
45-—-55 Pfg.40--50 Pfg.

Zitronat Zitronen
Stück 5——8 Pf.90 Pfg.

Vanille, div. Gewürze.
Allerfeinſte Margarinen

d. Pfd. 80-—-95 Pfg.
Echte bayr. Schmelzbutter

das Beſte, was es gibt, das Pfd. 1,60 Mk. netto.
uur in feinſten Qualitäten bei billigſter Preisſtellung.

Mandeln

Paul Müller, orn. Adolf Schäfer.
Entenplan 7.

Preiswerte

Pianinos
für Mk. 475.

500.99 99
99 99

mit zehnjähriger Garantie
empfiehlt als besondere

Gelegenheitskäufe.
e

u vechte r
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-Salbe
Frei von schädlichen Bestandteilen,

Dose Mk. 1,15 u 2Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.
o Zu haben in aſien Apotheken 0

Iſt
L

(2031

Kirchlicher Verein des

Vianola- BViano
ſehr wenig geſpielt, ſehr rer zu verkaufen.

35. Döll, alle
(2019

Groeichll ſßeb Wir

Neumarkts.
Monatsverſammlung Jedes

Rabatt Spar Verein
Merſeburg u. Umg. engetr. Verein.

Wer den Pfennig nicht ehrt,
des Talers nicht wert!

Die Wahrheit dieſes Wortes wird aufs Neue
bewieſen durch die Tatſache, daß wir bisher über
800 000 Mark in bar als Rabatt an
das kaufende Publikum auszahlen konnten.

Darum: (1834Kauft bei den Mitgliedern
des Rabatt-Spar Vereins!

Riſiko für die Sparer iſt ausgeſchloſſen.
Dienstag, den 17. Dezember

Abends 8 Uhr im Gaſthof „Stadt
Leipzig“.

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. „Völkiſches und kirchliches

Leben auf der Balkan-Halb-
inſel.“

(Ref. P. Boit.)
1 2042)

Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Dresdner

Chxrieteeol len
in bekannter Güte empflehlt (2035

P. BIKkner, Konditorei,
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